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Krug im Buchenhof bei Krotoschin.
Erbaut von der Königlichen Ansiedlungslwmmission für Posen und WestpreuJ:\en. (Abbildungen Seite 13, 14 und 15J

D as Gasthaus "zum Buchenhain" , der Dorfkrug in Buchen­hof bei Krotoschin, ist vor einigen fahren von der König­
lichen Ansiedlungskommission für Posen und Westpreußen
mit einem Kostenaufwand von rd. 29000 At, worin a1le
Nebenanlagen mit efnberechnet sind, erbaut worden. EI' liegt
etwa eine halbe Stunde von der genannten posener Kreisstadt
entfernt und ist ein beliebter Ausflugsort der Krotoschincr.

ÄL1ßerJich schlicht Lind einfach in Wndlichen Formen
durchgebifdet, zeigt er echt das Gepräge eines richtigen Dorf
kruges. Die Bauabtcilung- oer Ansied!ungskommission, deren
Oberleitung, in den [iänden des Königf. Regierungs- Lind Bau
rats Paltl Fischer in Posen liegt, hat sich allgemein um die
kÜnstlerische Seite des ländlichen Bauwesens dadurch ver­
dient gemacht, daß sie Liberal! den heimischen und ]änd
Hehen Formen nachging und schlichte Bauwerke schuf, die
sich freundlich und ::timmungsvoIl in das Bild der Landschaft
einfügen. Der Krug in Buchenhof gehört zu diesen Bau
werken.

Dem Dorfkruge muß unbedingt ein ländliches Gepräge
gewahrt bleiben, s
Ibst wenn er vornehmlich für Gäste aLls
der Stadt bestimmt ist. Er ist trotzdem kdn großstädtisches
"Restaurant" und sol! daher auch nicht wie ein solches aus­

sehen \vollen. Er ist vielmehr dasjenige Gebiiude, das außer
der Kirche - wenn eine solche vorhanden ist - wohl am
meisten zur baulichen GesamLcrscbcinlln
 des Dorfes bcitdigt,
wie sich in ihm auch gewöhnlich das gesamte öffentliche
und gese!1fge Leben des Dorfes abspielt.

Die räumlichen Ansprüche hierzu bedingen in der Regel
ein Gastzimmer für den allgemeinen Verkehr mit anstoßendem
Schanl\raum, der oft zugleich als Verl\:allfsladen dient. \Veiter
ist ein Gastzimmer fLir die Stadtg
iste mit anschließendem Saal
erforderlich, letzterer zur Aufnahme der Sonntagsbesucher,
als Tanzraum nnd zur Abhaltung der ländlichen Festlich­
keiten. Er muß besonderen Zugang haben und mit dem
angrenzenden Wirtschaftsgarten in Verbindung stehen. Über­
dachte Sitzhallen sind oft erwÜnscht, im vorliegenden Falle
jedoch nicht angeordnet. Weitere Zimmer, hier sind es z\.vei,
die von den Hauptgastzimmern getrennt liegen können, sind
kleineren Gesellschaften zur Benutzung vorbehalten.

Die I,Üche liegt gleichfalls im Erdgeschoß und hat be
queme Verbindung mit dem Schankraume.

Im Dachgeschoß, das nur te!iweise ausgebaut \vurde, ist
die Wohnung des Wirtes untergebracht, auch können einige
Räume gelegentfich als Fremdenzimmer dienen.
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tlauptsims aus Eisenbeton.

D er Abschluß der aufsteigenden Gebäudeumfassungen bczw.der Anschluß des Daches an dieselben erfordert in Bezug
auf Zwcckmäßigkeit und Form in a1len Fällen die besondere
.-\ufmerksan1J.;eit des Architekten. Es sind in konstruktiver Hin­
sicht drei Bauteile und ihre entsprechende BeanspfLlchungen zu
berücksichtigen, nämlich außer der Umfassungswand und dem
Dachwerk auch die oberste Geschoßdecke. Dach und oberste
Geschoßdecke mÜssen außcr der BeJastung, welche sie auf die
Gebäl1deumfassungen ausüben, auch in senkrechter bis ebener
Richtung verankert werden, um außergewöhnlichen Kräftewir
kungen wie Wind und Erschü.tterungen widerstehen zu können.
Dann mÜssen die Umfassungen vor der Beschädigung des
herabfließenden Regenwassers geschützt werden,

Die ursprüngliche Bedeutung des Hauptsimses ist wohl
darin zu finden, daß man bestrebt war, dem Mauerwerk einen

Abb,1.
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und dem Schönheitssinn der altcn Griechen, Der ganze Batt
teil crfCillt die Aufgabe eines durchlauf ndcn Balkons auf gleich
mäßig verteilten Stützen und für seine Höhe war jedenfalls
das AugenmaJ  entscheidend und nicht etwa die Kenntnis über
die durch dh;: Festigkeit des Steines bedingten Abmessungen.
Auch der Künstler im Architekten beurteilt heute genau noch
so nach Augenmaß und Formensinn seine Gebilde.

Im Bauwesen überhaupt hat sich nun die Anwendung
dieser Dreiteilung des Simses nach dem Baustoff, behauener
oder gebrannter Stein, gerichtet und namentlich beim Wohn'
hausbau mit der Konstruktion verknüpft. Bef Mauerwerk aus
behauenen Steinen mit 'im Verband verlegten und teilweise
durchgehenden Schichten ist die oberste Balkenlage zu be
rlIcksichtigen, dergestalt, daß sie auf eine durchgehende Schicht
zu liegen kommt. Da die Balkenköpfe nur einen Teil der

Abb,2,
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Abb,3,

beschwerenden und zugleich schützenden Absch!uß zu geben.
Um dies zu erreichen, verwendete man als Abschluß besonders
schwere und große Steinplatten, an denen dann der I\unstsinn
der vergangenen Zeiten die sichtbaren flächen dureh gefällige
Formen gliederte,

i\llerdings darf man aber hierbei den Hauptsims nicht
a1lein in Betracht ziehen, sondern muH Architrav und Fries
mit berüc1{sichtigcn, um ein richtiges Bi!d der Entwicklung des
Hauptsimses ZU haben. Es liegt aber nicht im Rahmen dieser
Abhandlung, eine Geschichte des Hauptsimses darzustel1en,
sondern es sol!cn zu der in den beistehenden Abbildungen ge­
gebenen DarstelIung nur einige dem al1gemeinen Verständnis
dienende Erläuterungen gegeben werden. In den aJten, hellte
noch vielfach maßgebenden formen, wie sie in der Akropolis
Ztl Athen überliefert worden sind, sehen wir, daß die Säulen,
die hier an Stelle der Umfassungen vorgesehen waren, mit
einem Steinkörper belastet werden, der in der äußeren Erschei.
mmg in Architrav, Fries und dem eigentlichen Sims mit Gie.
bel als Bekrönung eingete!lt ist. Diese Einteilung ist nun
nIcht wil1!<ürlich gewesen, sondern ist das Ergebnis au') der
Erfahrung in bezug auf die Verwendbarkeit des Steinrnaterials

;::;'- --... --", ", ",-",-  ,.. ",-,:::;", '" ..  "" '" ,

Abb,4,

Mailerstärl<e als Auflager bedürfen, wurde eine ihrer Höhe ent­
sprechende besondere Steinschicht aufgeführt und diese in der
Außenansicht als Architrav gekennz ichJ1et. Vielleicht hat man
auch aus Zwccl{mäßigkeitsgründen den Steinen dieser Schicht,
um sie nicht unnötig zu schwächen, einen Vorsprung vor
dem Mauergrund gegeben, welcher dann als Architrav in Er.
scheinung getreten ist, beziehentlieh dazu umgebildet wurde.
Der fries und der Hauptsims bildeten nun schon einen Teil
des Daches und trugen als Drempel zur Vergrößerung des
Dachraumes und zur Nutzbarmachung als Wohnraum im Dach,
geschosse bei. Dabei erfüllt der Drempel den weiteren Zweck,
die BalI{enköpfe der Dachbalkenlage einzuspannen und diese
an der DUfchbiegung zu vcrhinderfl. Nun mußte hier aber
auch den Zugspannungen, welche bei Erschlitterung des Ge
bäudes auftreten, Rechnung getragen werden und dies geschieht
durch die Verankel ung der einzelnen Balken!agen und nament
lieh der Dachbalkenlage im Mauerwerk. In gleicher Weise
mußte der Dachstuhl selbst gegen die I:inwirkungen der Kraft
des Windes gesichert werden.

Damit ist wohl in der Hauptsache alles Lfwiihnt, \VJS zu
der heute allgemein gebräuchlichen Bauweise beim (iäuser

(fortsetzlmg Seite 13.)
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Landhaus im Riesengebirge.
Architekt T h C 0 E ff c n b erg e r in BrcsIau.

(Hierzu eine ßiIdbeilage.)

E inem Auftrage, der wie mehrere andere zum Bau vonSommer häusern im Riesengebirge als Wettbewerbserfo!g,
insbesondere a's Erfolg einer Hir den bekannten Wettbewerb
der "Wochc'r, unter dem Kennwort "Im Riesengebirge" ge­
fertigten Arbeit anzusehen ist, verdanken die auf dem Schau­
bilde dargestellten drei Häuser ihre Entwurfsbearbeitung,
Das erste derselbe!l, dessen Grundrisse hier wiedergegeben
sind, wird im nächsten Frühjahre in Seidorf errichtet werden.

Das Haus, für eine Breslaucr familie bestimmt, sol! nur
je während einiger Wochen, aber zu jeder Jahreszeit, vom
Besitzer bewohnt werden. Es sol! aber auch die Möglichkeit
vorhanden sein in beiden Geschossen getrennte Wohnungen
einzurichten um sie an verwandte oder befreundete familien
zu vermieten. Hierdwch wurde es nötig die Treppe so zu
legen, daß sie von einem besonderen Eingange nur für das
Obergeschoß zugänglich wird, aber sonst auch als Verbin­

00

dungstreppe der beiden Geschosse benützt werden kann.
Der einfache Grundriß erk!ärt sich von selbst. Das Erd
geschol  enthält zwei Wohnräume, eine Halle, die Küche und
den Abort. Bei einer Trennung der Geschosse wÜrde dann
der Vorplatz aJs l\1.1dchenkammer dienen miissen.

lm Obi:rgcschof  sind vier Wohn- und Schlafräume! eine
Miidchenkammer und ein Abort untergebracht. Eines der
\Vohnzimmer erh,lIt einen Ofen mit ßratofen und Wärme­
röhre, um bei getrennter Benutzung der Geschosse als l,Liehe
zu dienen.

Von einer UnterkcI1erung soll abgesehen werdcn, doch
ließe sich unter dem Treppenraume und Vorplatze leicht ein
Keller einrichten.

Die Außenseiten des Häuschens sind einfach gehalten
unter Anlehnung an die Bauweise der alten, gediegenen
GebirgshätlSer.

00

1 [QJ                              [gJ1
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bau geführt hat, wie sie sich in der Zusammenstellung von
Architrav (in der Höhe der Balkenlage), Fries (Drempel) und
Hauptsims (Anschluß des Daches und Saml11eIrinne für die
Dachwiisser) zeigt.

.Mit der Neuzeit fortschreitend, muß man die Einführung
der Eisenbetondecken namentlich dahin berücksichtigen, ob
durch sie zweckentsprechende Änderungen gerade hier er­
forderlich werden und ob man durch die Eiscubetondecke eine
Vereinfachung erzielen Imnn.

Die in den beistehenden Abbildungen dargestellte Ver­
bindung des Hauptsimses bezw. der HätJgcplatte ist eine Neue.
rung, wie sie eben nur mit Hilfe des Eisenbetons möglich ist.
Es mag seill, d:1ß diese Ausführung schon angewendet worden
ist j jedenfalls ist dies im größeren Umfange aber noch nicht
geschehen. Es cntspricht einer ganz fachgemäßen Verteilung
der Baustoffc, wcnn fÜr das aufgehende Mauerwerk: natürliche
oder gebrannnte Stclne, zur tlers.tellung der Geschoßdecken ;
Eisenbetoll und zum Dachstuhl: Holz verwendet wird. In
Bezug auf die ErfüJhmg des Zweckes der einzelnen Bauteile
und ihre verschiedene Beanspruchung durch Druck und Zug
ist dies die vollkommenste AusfCIhrungsweise. Die hier ge
kennzeichnete Ausbildung der obersten Geschoßdeeke ist ,auf
diesem Wege noch aIs eine weitere Vervollkommnung an7.U
sehen, denn sie erfÜllt nicht nur den eigentlichen Zwecl( der
Geschoßdecke, sondern dient auch noch als zweckmägjgstes
Bundwerk, indem es die Gebäudeumfassungen vollständig mit
einander verankert und so trsehÜtterungen lind sonslige in
der F.bene wirkende Spannungen aufnimmt. Man braucht die
Ausführungsweise nicht blos auf die oberste Geschoßdecke zu
beschränken, sondern kann sie auch auf aUe Geschoßdecken
ausdehnen. Die Höhe der GC3choßdecke kann dann als Sockel­
band oder Gurtsims in Kunststein recht gut ausgebildet werden.

in Abb, 1 ist der Querschnitt durch den Hauptsims l1ar
gestellt und in Abb. 2 ist die Hängeplatte des Hauptsimses zu
einer Balkonüberdeckung ausgebildet, wie dies in gleicher Weise,
aber mit stärkeren Abmessungen, auch für die ßalkonplatte
selbst ausführbar ist.

für die GJiederung des Hauptsimses ist dem Architekten
ein großer Spielraum ge!"ssen. Wenn die Anlage eines Drem­
pels die 1-löherIegung des Hauptsimses nötig macht, I(anll die
Eisenbeionplatte ebensogut als Architrav betrachtet werden,
auf dem sich dann der Fries und der Hauptsims aufbaut. In
den Abbildungen ist auch dargestellt, wie die Eiseneinlat:!en
der Geschoßdecke sinngemäß in der Hängeplatle beLw. der
Ba!kondecke fortgeführt werden I önnen.

Die Ausführung selbst ist eine leichte und wird vom
Unternehmer der Eisenbetonarbeiten bewirkt werden können.
Mit der Stampfschalung der Geschoßdecke bringt man den
form kasten für die Hängepla:te an und verwendet als Auf­
lager für diesen den freigelassenen Raum für das Unterglied
des Simses, das später nach erfolgter Ausschalung eingefügt
wcrden kann.

Dcn freiliegenden Teil der Platte stellt man als Kunststein
her; man stampft die Außenschicht der Platte in einer ge­
eigneten Mischung ein und den I,ern behandelt man als Eisen­
betonpJatte, verlegt die Eise!leinlagen und stampft Schicht auf
Schicht, die hier wohl 4--5 em Höhe betragen dürften. Die
Ans1chtsf!äche des Simses wIrd dann mit1elst Sandstrahl­
gebläses oder mit der Hand gestockt oder geschliffen bearbeitet.
Ohne eine KostenOberschreitung gegenüber älteren Ausführweisen
wird diese Neuerung gewiß von Vorteil sein. Man wird durch
Ausdehnungsfugen, in welche von außen nicht sichtbare Papp­
streifen eingelegt werden, der seitlichen Ausdehnung des Eisen­
betonkörpers Rechnung tragen und das gleiche Mittel auch in
det Auflagecungsfläche anwenden, um den durch Wärme­
schwa11kungcn hervorgerufenen Bewegungen Raum zu geben.

Gottfried Koker.I! li £i
Der V erwaHungs= Ingenieur.

E s ist eine im letzten Jahrzehnt häufig erörterte Tatsache,daß die Vorbildung unserer höheren Verwaltungsbeamten
nicht mehr zeitgemäß ist. Um diesem bedenklichen Mangel
abzuhelfen, sind viele Vorschläge gemacht wOI'den J die alle
darauf hinausgehen, das Studium der Rechtswissenschaften in
andere Bahnen zu leiten, weil dieses Berufsstudium der Richter

zu gleicher Zeit auch das Berufsstudium der höheren Verwaltungs­
beamten ist bezw. sein so11. An diesem Widerspruch, der in
dem Umstande liegt, daß ein- und dasselbe Studium fÜr zwei
verschiedene Berufe bestimmt ist, sind bisher alle Versuche einer
Besserung gescheitert. Auch das im preußischen Landtag vor
w nigen Jahren versuchte gesetzgeberische Werk ist in folge
dieses Umstandes mißglückt. Ein ganz neuer Vorschlag, den
dringend empfundenen Mangel in der Vorbildung derVenva1tungs
beamten abzustellen, ist seit mehreren Jahren von Prof. W. Franz
ill Berlin gemacht worden, der seine Ansichten in einem kleinen
Band "Der Verwaltungsingenieur H *) der ÖffentJichkeit unter
breitet. Einige Aufsätze sind schon früher in Tageszeitungen
und Fachschriften veröffentlicht und das vorliegende Buch ist
hauptsächlich eine Zusammenfassung, wozu einige neue Vor
schläge, Ausführungen und BegrÜndungen kommen.

So fÜhrt der Verfasser u. a. sehr zeitgemäß aus, daß in
allen übrigen Ländern mit Ausnahme von Preußcn Deutschland
und Oestereich ohne Rlichsicht auf die juristische Prüfung d!e
Anwartschaft in der Verwalhmg zu leitenden Staatsämtern
(Regierungspräsidenten, Eisenbahnpräsidenten, Ministern und
Gesandten) offen steht.

Die überraschend guten Erfolge, welche die Diplomaten
und Verwaltungsbeamten anderer Länder in der inneren und
äußeren Politik im Gegensatz zu Deutschland aufweisen, glaubte
Prof. franz zum Teil dahin auslegeil zu dürfen, daß heute bei
UllS an der Spitze Männer stehen, welche infolge ihres Ausbildungs
ganges und Umganges das Verständnis für die täglichen Ae
dürfnisse der breiten Masse des Volkes oder auch nur Teile des
seJben vcrJoren haben, daß sie zwar regieren, aber nicht ver­
walten.

In der Verwaltung stand nicht immer wie heute das jUlistische
Studium im Vordergrunde, sondern es wurde auf Kameralia
großer Wert gelegt, was heute fast ganz in den Hintergrund
gegen Straf-, Prozeß  und Zivilrecht getreten ist, wogegen
gerade die Kameralfächer an den technischen Hochschulen im
Lehrplan stark vertreten sind. SteHt man den Vergleich an,
so ergiht sich, daß die Verwaltung in der Ausbildung ihres
Nachwuchses beinah ein ha1bes Jahrhundert im Rückstand ist.
es ist aber ern Irrtum, anzunehmen, dali auf allen Gebieten
der höheren Verwaltung schwere Rechtsaufgaben im Vorder­
grunde stehen, daß die Lösung aller Aufgaben tiefes eingehen
in Rechtsfragen erforderlich mache; es gibt vielmehr eine grane
Zahl von neuzeitlichen VerwaJtungsaufgabell, für deren Lösung
das Rechtsverständnis und die Gesetzeskenntnis eines gebilde.
ten Staatsbürgers ausreicht. Es ist auch nicht erforder!i h, daß
alle Glieder der höheren Verwaltung juristisch geschult sind,
in juristischer Luft atmen gelernt haben; es genügt auch hier
fÜr einen Teil der Beamten, daß sie mft den wichtigsten Ein­
richtungen der Reclltspflege belmnllt gemacht werden. Dazu
ist während der pral<tischen Vorbereitung Gelegenheit vorhanden,

Übergehend auf den Ausbildungsgang führt dann der Ver­
fasser an anderer Stelle aus, daß der Unterricht der Ingenieure
sich zunächst schon äußerlich von dem der Juristen dadurch
unterscheidet, daß der Student das ihm Vorgetragene, die Lehre
durch eigene Arbeit im Laboratorium und dem Konstruktions.
saal, durch graphische und rechnerische ßehandlung vertieft
und dabei fortschreitend sich selbst zum Mitarbeiten erzieht.
Es Ist nicht das Wissen, sondern das Können ob rstes Ziel.
Die Technik führt von selbst immer auf die Anwendung des
Wissens; der Student, der jahrelang sich mit den Gesetzen der
Natur beschäftigt und vorwiegend an diesen seinen Geist bildet
und seinen Verstand schärft, wird als Abschluß seiner Arbeit
immer wieder <luf die Anwendung des Wissens geführt; nicht
nur Lernen, sondern immer auch Schaffen ist das Unterrichts­
ergebnis. Und das ist zugleich auch eine Erziehung zum eigenen
Vorgehen, zur se!bständigen Arbeit. Dieser Unterricht wird
nun bei dem besonderen Studiengang der Verwaltungsingenieure
noch mit den vorgenannten Wissenszweigen verbreitert und er
gänzt durch die Unterweisungen in den Rechts , Gesell chafts-,
Wirtschafts  WissenschaftetJ. Und in den fünf Jahren seiner
wissenschaftlichen Vorbereitung, in denen Theorie und Praxis
immer in Wechselwirkung stehen, sieht der Student auf zah!­
reich::-:n Besichtigungsausflügen immcr wieder die WirklichkeIt
das Leben. .,Lebensfremd" verLilßt er seine Hochschule sicher.
lich nicht.

I>

) Verlag R. Oldenbourg, fllünchen, Preis J o-It.
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Das Studium auf den Technischen Hochschulen wird nach

der übereinstimmenden Ansicht aller Kenner als ernst bezeichnet.
es herrscht unter der Studentenschaft ein reger Eifer und
wirkliches Interesse an "ihrer" Wissenschaft; es wird studIert,
das ist die Hauptsache.

Schließlich sei noch erwähnt, daß der Verfasser genane
Vorschläge bezüglich des Lehrplans, der Ausbildungs; uEd Vor
bereitungszeit macht, desgleichen auch die bezüglichen Gesetzes­
änderungen. Worauf in der jetzigen Zeit wohl auch besonderes

Gcwic;   g !egt wird, ist, daß aHe gemachten VorschIiige: ohne
Jegliche Belastung fürden Staat kostenlos durchführbar scheinen
und durchßieerweiterte Zulassung zu dem Berufals Verwaltul1gs
beamte wäre die Regierung besser in der Lage, sich die fähigstenKöpfe auszuwählel1. .

Wenn auch schon seit Jahren seitens der fachvereine für
das erwähnte Ziel gekämpft wird, so verdienen doch die Vor­
schJäge des Prof. franz wegen ihrer Sachlichkeit und e.rschöpfen­
den Behandlung besondere Beachtung.

Sickerhauben und Abfiußtüllen für die Entwässerung eiserner Brücken.

"
f ür die Entwässerung von eisernen Brücken, die mit Buckel­platten oder fonnenblechen abgedeckt sind, wurden bisher
Kieshauben verwendet, die teils lose aufgelegt (Abb. 1) teils
durch Schrauben an den ßuckelplatten befestigt wurden. Die
erstere Anordnung hat den Nachteil, daß die Haube beim Auf­
bringen des Kieses leicht über die Entwässerungsöffnllng hin­
weg geschoben wird und dadurch das Durchfallen kleinerer
Kiese] usw. nicht verhindert. Die zweite Anordnung hat den
Nachteil, daß die Schrauben meistens nicht dicht zu halten
sind. DUrch die Undichtigknit sickert dann das .Wasser hin­
durch, zieht sich an der Unterseite der Bucke1platten entlang,
verunreinigt dadurch sehr ba]d den Anstrich der Brücken und
erhöht die Gefahr des Rostens der Buckelbleche.

wässerungsrinne in verschiedenen Längen hergesteIlt werden,
so müssen bei dieser Ausführungsart ErsatztüI!en in allen
Längen ais Vorrat mitgclicfert werden. Mit der Schraube läßt
sich bei zu starkem Anziehen das innerh !b der Sickerhaube
befindJiche Buckelblech nach oben ziehen, wodurch die Dichtig­
keit an der Durchdringungsstelle nicht mehr gewährleistet ist,
auch können die TilJ]cn ohne Abnahmt' des Schotterbcttes
nicht gereinigt werden; eine Abnahme des Schotterbcttes ist
aber während des Betriebes nicht möglicl1.

Eine Sickerhaube, die volJkommen dicht zu halten ist und
die in der einfachsten Weise ohne Wegräumung dcs I\ies­
bettes jederzeit nachgezogen werden kann, stellt die l\1önne
Sickerhaube (Abb. 3) dar. Sie kann jederzeit durch Abschrauben

Abb, 1. Abb, 3, Abb, 2,
Ktönne Sickerhaube mit EntwässerungsHillc, D. R:. P. angern.

Eine andere Ausführungsweise (Abb. 2) die im vergangenen
lahre auf den Markt gekommen ist, hat den Nachteil, daß beim
Undichtwerden der Tropftü1!en ein Nachdichten derselben nur
durch Abnahme des darauf liegenden I\iesbettes möglkh ist,
und daß ferner eill Verschieben der Sickerhauben vorkommen
kann, wodurch die J)ichti keit der Tülle an der Durchdringungs­
stelle der Buckelplatten nicht gewährleistet wird. Auch die Be
festigung der TiilJen läßt zu wünschen Übrig; denn die aus der
Kieshaube hervorragende Mutter sitzt ;nIf einem verhäJtllismäßig
dünnen Gewindeschaft aus Gußeisen, der beim Anziehen der
Mutter - um die Dichtigkeit herbeizuführen - sehr leicht
abreißt und die Tülle unbrauchbar macht

Beim Aufbringen des Schotters ist auch die Gewinde­
mutter bezw. der Gewindeschaft in steter Gefahr, abgeschlagen
zu werden. Da die AbfIußWllen info!ge Neigung der Ellt­!) \I  ')

der Tropftiillen gereinigt werden lind ein VerschIeben der Ibube
ist ausgeschlossen. eine Vereinfachung der ganzen Efnrichtung
erfolgt dadurch, daß nur durch das Anl.iehen der Gasmuffe
die Sicherhaube unverrückbar befestigt wird und die angeord
nete Gasmuffe einen Anschluß der [ntwä:;serungstüHe in jeder
Uinge ermöglicht. Mittels der Gasmuffe wird der mittlere,
durch das ßlIckelbJech hef\'orragende Tel! der Sickerhaube
fest an das ßucJeelblech angepreßt; der noch freibleibende
innere Teil der Gasmuffe dient zur Befestigung der Tropf
tÜne, die aus einem Gasrohr in erforderlicher Länge her­
gestellt werden kann.

Mit den Klönne - Sickerhauben sind bisher nur gute Er­
fahrungen gemacht \\ orden, sie sind bereits von verschiedenen
Eisenbahndirektionen bei Brückenneubauten zur Verwendung
gekommen.

Verschiedenes.
Über Ortssatzungen auf Grund des neuen preußischen

Gesetzes gegen die Verunstaltung von Ortschaften und land­
schaftlich hervorragenden Gegenden vom 15. Juli 1907 sprach
auf dem neunten Tage für Denkmalpflege zu LÜbeck Amts­
richter Dr. Bredt. Er führte folgendes aus; Diese Satzungen
soIlen bekanntlich die Sicherung wertvoller geschichtlicher oder
künstlerischer Bauten, eine gesunde bauliche Ausgestaltung der
Gemeinden überhaupt und die Erhaltung landschaftlicher Schön­
heiten in die Wege leiten. Nach den Angaben, die Dr. Bredt
aus allen Regierungsbezirken erhalten, ergibt sich für Ende

August 1908, daß an zehn SteIlen Ortssatzl1ngen bereits in
Kraft sind, 32 Städte und Gemeinden fertige Ent\vürfe be.
sitzen und an J 12 Plätzen solche in Erwägung stehen. \Vie
das Ergebnis numerisch fÜr den Verlauf nur eines Jahres und
in Ansehung der bestehenden Schwierig!\eiten zufriedensteJIend
zu nennen ist, so ist auch inhaltlich im al!gemeinen nur Gutes
zu sagen. GIÜcldichcrweise ist die von dem Berichterstatter
des Jlessischen Stadtetages vorgetragene irrige Ansicht, das
Gesetz bezwecke die \Viederbelebung geschichtJicher Baustile
und es sollen deshalb in der Umgebung geschichtlicher Bauten
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in erster Linie entsprechend alte l;3austi!e vorgeschrieben werden,
nirgendbefo!gt \vorden. fast durchweg sind in freierer Auf J
fassung aIIgemeine Anordnungen und nicht knmJiche Kleinvor­
schriften erlassen worden. Mit Recht 'ist der Hauptwert auf
Höhenbemessung, Baush?ffe, farbe der in der Nähe bedeuten­
der Bauwerke zu errichtenden Gebäude gelegt, mit anderen
Worten auf ein stirnmungsvoJles Sicheinpassen. Der Bericht­
erstatter vergHch dann eine Reihe von Satzungen und Ent­
wurfen, deren Wortfassung in der Rege! zu loben \.Var, teils
zu einigen Ausstellungen An!aß bot. Bei der Handhabung der
Ortssatzungen im JI1stanZell\vege, namentlich der etwa vonein­
ander abweichenden Ansichten der Baupolizeibehörde und der
Baugenehmigungsbehörde, durften sich kaum Schwierigkeiten
ergeben. }edenfa11s ist die Praxis in dieser Hinsicht in Preußen,
da die meisten Satzungen erst eir.ige Monate in Kraft sind,
noch zu jung, um daraus Schlüsse zu ziehen. In betreff der
schwierigen Aufgabe, Sachverständigenausschüsse oder einzelne
Sachverständige zu beiUfen, ist in erster Linie zu fordern, daß
die Stadtverwa1tung solche Ausschüsse nicht nach leider so
oft geübter alter Schabl011e vorwiegend aus den Kreisen bilden
sollte, die aus unsachlichen Griinden, wie nach der gesell­
schaftlichen SteJlung usw. gern bevorzugt würden, sondern vor
aHem auf einen gesunden und ausgereiften Geschmack' der
Betreffenden sehe. Nachdem Dr. Brcdt noch die verwandten
Bestrebungen in SÜddeutsch land erörtert. hatte, schloß er mit
der Ansicht, daß der DenkmalpfJegetag mit dem beschrlHenen
Wege und der gewählten Art des Vorgehens zufrieden sein
dürfe, und daß sich auf Grund der Ortssatzungen die Sicherung
wertvoller Bestände vergangener Zeiten, sowie hervorragender
Landschaften und die Gesundung des heutigen Bauwesens
unserer Gemeinden tatsächJich erwarten lasse. Die hessischen
Ortsstatute, die Geheimrat freiherr v. Viegeleben im Anschluß
an den Vortrag besprach, enthalten einesteI1s allgemeine $chön­
heitliche Richtlinien, z. B. daß die neuen Bauten sich der
heimischen Bauweise a!lpaSSen und den vorhandenen Platz­
und Straßenbildern gleichstimmig einfügen sollen. Anderenteils
finden sich besondere Vorschriften, wie: daß die neuen Bauten
dem Stil und Gepräge des Vorhandenen Rechnung zu tragen
haben, daß bei fachwerl{ das Holzwerk sichtbar zu machen
sei, daß gewisse Baustoffe, wie ßacksteil1verblendung, Zement­
guß und ähnliches verboten sind. Besonders wichtig sind Vor­
schriften, weIche die Höhenentwickelung beschränken. eine
Verallgemeinerung von Vorschriften letzterer Art für ein ganzes
Stadtgebiet erscheint bedenklich, dagegen empfiehlt es sich,
für einzelne Stadtteile, Straßen oder Plätze bestimmte Vor­
schriften über die Höhcnentwickeluug zu erlassen. Eine unter;
schiedliche Behandlung ist durchaus zulässig, aber auch not;
\I,'endig. In WOTiI1S sind für die Umgebung des Domes sehr
sachgemäße) die Höhenentwkkelung beschränkende Vorschriften
erlassen worden. Während die vorstehend erwähnten Bc­
stImmungen in der I-Iauptsache unmittelbar dem Schutz und
der Erhaltung der Kunstdenkmäler diene!1, ist in Darmstadt der
Erlaß einer Vorschrift geplant, welche darauf abzielt, daß bei
HersteI1ullgen an Bauten von I{ünstlerischer oder geschicht­
licher Bedeutung auf tunUehste Erhaltung ihrer Schönheit und
Eigenart Rücksicht zu nehmen ist. Das Wichtigste aber bei
allen diesen Bestimmungen ist, daj  die rcchten, I{ünstlerisch
empfindenden Männe!' die bau polIzeilichen Bestimmungen der
Ortssatzungen handhaben müssen. Davon hängt ihre Wirkung
durchaus ab. In Darmstadt soll die VerpfJichtung eingeführt
werden, daß d!e Baupolizeibehörde auf Ansuchen des ßauherrn
einen namhaften SachverständigeIl anhören müsse; elne sehr
nLHzIiche, den Bauherrn schützende Einrichtung, welche die
Baupolizeibehörde zur Vorsicht anhalten wird, Der gesamte
Vortrag von Dr. Bredt erscheint als flugschrift des Dürer;
Bundes bei Georg D. W, Callwey in München.) DBK.

Verdlnyunyswesen.
Arbeitsübertragung an Handwerl{ervereinigungen.

In einem besonderen Erlaß des Staatssekretärs des Reichspost­
amts wird angeregt, r!andwerJ(ervereinigungen mehr als bisher
zu Lieferungen und Bauarbeiten heranzuziehen. Soweit es
irgend möglich ist, soIlen dIe Handwerkervereinigungen auch
an Instandsetwngsarbeiten beteiligt werden. In größeren Orten
können diese regelmäßig wiederkehrenden Arbeiten, wie An;
streicher-, Tischler-, SchJosserarbeitcn usw. den Handwerker­
vereinigungcb vertragsmäßig übertragen. werden. Die Ober­

Postdirektionen sollen in dieser Beziehung das Notwendige
veranlassen und liber das Ergebnis berichten.

Abrecbnungs Sehwierigkeiten. Von einem Bezieher
der "Ostdeutschen Bau-Zeitung" erhalten wir eine längere Zu;
schrift, in welcher derselbe ausführt, daß in neuerer Zeit Ab
rechnungs-Schwierigkeiten nicht nur an privaten, sondern auch
bei behördlichen Bauten sich in einer Fülle ereignen, daß man
bald sagen dürfte, es bilden Schiedsgerichtsentscheidungen uud
gerichtliche Klagel1 die Regel. Soweit Behörden auf Grund
von Verdingul1gsausschreibungen die Arbeiten vergeben, glaubt
der Einsender einen wesentlichen Streitpunkt in den sog.
Sammelpositionen zu finden.

F.s kommen z. ß. nur Kubikmeter Mauerwerk in Ansatz
alle Nebenarbeiten wie Bodenaushub, Wasserhaltung, Fugen
verstrich und eine Reihe sonstiger Leistungen sind ohne Ver;
gütung auszuführen Hierbei ist nicht ersichtlich, welchen
Umfang die Nebenarbeiten einnehmen und sind auf Grund
dessen gcnaue Preisberechnungen nicht möglich, ganz ab;
gesehen von dem erheblichen Arbeitsaufwand, der dem Unter­
nehmer daraus erwächst, wenn er selb,st Berechnungen und
Schättungen vornehmen muß, für die ihm in den seltensten Fällen
e1n Erfolg bezw. Vergütung durch Erhalt des Auftrages zuteil wIrd.

Es darf dann nicht wundernehmen, wenn so himme1weit
verschiedene Angebote, sogen, Subn1issionsblüten, zur Er­
scheinung kommen. Wie SOll ein Unternehmer den Preis be;
messen, wenn es z. B. heißt . . . Kubikmeter Gewölbemauer;
werk einschließlich Abdecken des Gewölberi.iekens mit Asphalt.
filzplatten. Nicht einmal die Stärke des Gewölbes ist at1;
gegeben. Zu guter Letzt stellt es sieh dann noch heraus, daß
die Abdeekung des ganzen Bauwerkes, nicht b10ß des Gewölbe­
rückens gemeint war und auf 1 cbm Gewölbcrnaue:n"lerk 1 0
bis 12 qm AsphaltfiIzplattcnabdeckung zu je 4 dJt kommen.
Mithin ist der Wert der Hauptarbdt einschließlich der Bau;
stoffe nur halb so hoch als die doppelt so teure Nebenarbeit.

ferner unterläßt es der ausführende Unternehmer gar zu
oft, auch während der Bauausführung für Aufklärung solch
strittiger Punkte zu sorgen und begibt sich vielfach seines
Rechtes auf spütere Vergütung.

Für Unternehmervereinigungen und Innungen dÜrfte es sich
empfehlen, tei den zuständigen Behörden darauf hinzuwirken,
daß klarere Verhiiltnisse geschaffen werden, damit der Kräfteauf­
wand im Baugewerbe nur in lebendigen Taten zum Ausdruck
kommt und sich nicht im toten Punkt der Strcitflihrung erschöpft.

Schnlanyeleyenheiten.
Besuch der technischen Hochschulen. Nach den

vorJäufigen fesstellungen ist der Besuch der technischen Hoch­
schulen im Winterha!bjahr 1908/09 wie folgt. (Die ein­
geklammerten Zahlen beziehen sich auf das Winterha!bjahr
1907/08, endgUltige Fesstellung, oder sie sind nicht angegeben),

Studierende
davon Hörer ltnd

Architekt. Bauing. r GastteiIn.
398 (442) 607 (603) 886 (838)
162 (160) 376 (369) 618 (471)
53 (47) 115 (100) 226 (287)

114 (84) 244 (190) 557 (485)172 171 131255 231 404
220 258 200 (218)242 220 351 (389)61 98 238

Büchel'schau,

a1ler
Abteilungen

Berlin , 2192 (2324)
Hannover 886 (931)
Aachen, 564 (580)
Danzig 613 (498)
Dresden, 873
Stuttgart , 886
Karlsruhe 1329 (1283)
Darmstadt '1158 (1476)
Braunschweig 480

Zeitungs...l\atafog 1909 von Haasenstein lj Vogler
A. G. Älteste Annoncen-Expedition. In der 43. AufJage ent
hält der Katalog alle Tages- und fachsehrIften Deutschlands
und die bedeutendsten des Auslandes nebst Erschelnuflgsweise,
Bezugs; und Anzeigen preise.

Einbanddecke. Zwecks Einband des fachlichen TeIles
der "Ostdeutschen Bau Zeitung" ist in geschmackvoller Aus;
stattung und Schriftpressung eine Decke hergestellt, die zum
Preise von 60 Pfg. abgegeben wil d. Bei den zahlreichen Rück;
fragen um nochmalige Übersendung veröffentlichter Aufsatze
ist der Einba.nd dringend anzuempfehJen, zum al durch das in
NI'. 104 erschienene Sachregister eil1 leichtes Nachschlagen 'er­
möglicht ist.
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